
Zeitung
Provinz Sachſen

1917 Ur. 229 für Anhalt und Chüringe r.
8preis für Halle u. Vororte 3.25 Mk. Durch die Poſt bezogen 3.50 Mk. für das Vierteljahr

netlich 1.20 Mk. Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich dreizehnmal. Gratis Beilagen.

Jahrgang 210
Anzeigegebühren für die fechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 30 Pfennig.

Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 Pfennig.

Kr.

1224,

nnumnm

ker

l

an

Akten.

ns
II

istspiel

be Lust-
m wWart.)

III
8311

habeſcher Courier (tägl. Feuilletonbeil.), JIl. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit
eilungen, Jlluſtr. Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die funge Welt)

5weite Ausgabe Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen bekannten Annoncen
Expeditionen Poſtſchecktonto: Leipzi Nr. 20612

Feſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 7801 während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts
ſchluß Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 5609

Hauptſchriftleiter: Dr. Simon, Halle
Sonntag, 6. Mai 1917

Nördlich
Die Beſchießung der befeſtigten italieniſchen

Hafeuſtadt Zuara
am 11. April 1917 durch ein deutſches Unterſeeboot
Auf der Reede von Zuara liegt, umgeben von einer Menge

kleiner Bovte, der bewaffnete italieniſche Munitionsdampfer
Candia“ und iſt mit dem Vonbordgehen ſeiner Munition

ſeſchäftigt. Ein wohlgezielter Torpedoſchuß des untergetauchten
ind unbemerkt herankommenden deutſchen Unterſee-
hootes reißt den Dampfer mitſchiffs, und mit einer geradezu

ingeheuren Detonation fliegt das halbe Schiff in die Luft. An
Land, nur ungefähr 500 Meter ab, hat ſich eine große Menſchen

nenge verſammelt, die Zeuge dieſes grandioſen Schauſpiels
wird Das Unterſeebpot dreht etwas ab, taucht auf und beginnt
nun die Beſchießung der militäriſchen Anlagen der Stadt. 2500

his 3000 Meter vom Strande entfernt ſind die beiden Forts, der
Fliegerſchuppen, die großen Kaſernenanlagen mit einer Funken
ſation auf dem Dache und mit den vielen, ſich bewegenden Sol-

daten deutlich auszumachen. Es kann bald feſtgeſtellt werden,
daß die Beſchießung außerordentlich wirkungsvoll iſt. Ebenſo
wird beobachtet, daß die Moſchee, die deutlich zu ſehen iſt, nicht

beſchädigt iſt. Die feindlichen Batterien haben inzwiſchen das
Feuer erwidert. Die Granaten ſchlagen bald in nächſter Nähe

des Unterſeebootes ein, daher taucht das Unterſereboot, nachdem
g, 40 Granaten verfeuert ſind, und nimmt ſeinen Kurs wieder

ſeewärts. Bei dieſer Gelegenheit wurden von dem Unterſeeboot
außerdem noch verſenkt der tuneſiſche Segler „Ab l Razik“,

die italieniſchen Segler „Cinque Ottobre“ und Alle
ſion Cecco“, ebenſo in der Nacht, von Tripois kormend, ein

großer, vollbeladener Leichter, der von dem italieniſchen
Schlepper „Brogreſſo“ nach Zuara geſchleppt werden ſollte. Der
Schlepper hatte zunächſt die Abſicht, davonzulaufen. Als aber

gefordert hatte, zu ſoppen, verſuchte die Beſatzung in einem
ereigehaltenen Voot in der Dunkelheit zu entkonmen. Die
Beſatzung wurde feſtgehalten. Säintliche Jtaliener hatten ſich

aus U-Boots- Angſt ſinnlos betrunken und ffehten
um ihr Leben. Sie durften wieder in ihr Vopt flettern und er
hielten die Erlaubnis, an Land zu rudern.

die vorläufige Regierung Schüſſe von
Arbeitern

Petersburg, 4. Mai. Meldung der Petersburger Tel.
Agentur. Der ausführende Ausſchuß des Rates der Arbeiter-

und Soldatenabgeordneten trat von neuem zuſammen, um über
ſeine Haltung betr. die Note der vorläufigen Regierung an die
Lerhündeten zu beſchließen. Während der Sitzung wurde der'
Ausſchuß benachrichtigt, daß zahlreiche Arbeiter einiger Werk
ſtätten und Fabriken in den Vorſtädten die Arbeit verlaſſen
hätten und zum Mittelpunkt der Stadt marſchierten mit Bannern,
auf denen der Rücktritt der Regierung gefordert wurde. Faſt zu
gleich bildete ſich eine eindrucksvolle Kundgebung zu Gunſten der
vorläufigen Regierung und zog den der Regierung feindlichen
Manifeſtanten entgegen. Die Regierungsanhänger begannen, die
Gegenpartei, in der ſich einige Dutzend mit Gewehren bewuff4
neter Arbeiter befanden, zu ermahnen, die vorläufige Regierung
zu unterſtützen.

Während der Unterhandlungen ſchickten ſich einige der unge-
tümſten Regierungsanhänger an, die Fahnen mit den Jnfchriften
eder mit der Regierung“ herabzureißen, was ſeitens der er-
wähnten Arbeiter Schüſſe hervorrief, denen einige Perſonen zum
Opfer fielen. Der ausführende Ausſchuß ſchickte ſofort ſeine
FZertreter in die Stadt, um weiteren Zuſammenſtößen vorzubeugen

und die Manifeſtanten beider Parteien aufzufordern, geduldig
den Ausgang der Verhandlungen zwiſchen der vorläufigen Re-
gierung und dem Rat der Arbeiter- und Soldatenabgeordneten
abzuwarten.

Ueberſiedelung nach Moskau
Stockholm, 4. Mai. Jn hieſigen ruſſiſchen Kreiſen wird

erwartet, daß die vorläufige Regierung gegen das Vorgehen des
Arbeiterrats ſofort einen Gegenſchachzug unternehmen
wird. Vielfach nimmt man an, daß ſie Petersburg verläßt und
nach Moskau überſiedelt, da ſie ſich in Petersburg ſeit dem Ueber-
gang der Regimenter zum Arbeiterrat nicht ſicher fühlt. Ferner

wird eine Veränderung des Kabinetts unter Aus
ſcheiden einzelner beſonders unbeliebter Elemente wie Mil-

jukow und Gutſchkow erwartet. Das Petersburger
Straßenbild zeigt ſeit acht Tagen wiederum das einer
nünzlichen Angechie. Die Kundgebungen ſind diesmal aus

ſchließlich gegen den Krieg, die vorläufige Regierung
und die engliſche Einmiſchung gerichtet. Tag und Nacht kommt

es zu lebhaften Unruhen und zahlreichen Ausſchreitungen. Die
weſentlichſte Veränderung iſt die, daß die vor läufige Re-

gierung jetzt von der geſamten Armee fallen ge
laſſen wird. Falls die Regierung Petersburg verläßt, wird
als möglich angenommen, daß der Arbeiterrat ſich ſelbſt
els Regierung erklärt. Große Erbitterung erregt in
den Arbeitermaſſen, daß mehrere Anhänger Lenins, als ſie auf

der Straße für ſofortigen Friedensſchluß warben, verhaftet wur-
den. Der Arbeiterrat überſandte dem ſchwediſchen Sozialiſten
führer Branting einen Proteſt gegen die Verurteilung Zur-

und 15 anderer Perſonen zum Tode aus politiſchen

keinen Erfolg.

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 5. Mai, abends. (Amtlich.) Auf den

Höhen nördlich der Aisne iſt eine neue Schlacht im
Gange.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 5. Mai. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Jn der Gegend nördlich Zuborow führte der Feind
eine mißlungene Minenſprengung durch.

An der übrigen Front keine beſonderen Ereigiſſe.
Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz

Die Lage iſt unverändert.
Der Slellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
422

Ereigniſſe zur See
Am Abend des 3. Mai ſetzten unſere Seeflugzeuge den

größten Teil des Lagers von Sagradov in Brand, der
von Trieſt noch eine Stunde nach dem Angriff ſichtbar war.
Feindliche, im Raume von Trieſt tätige Flieger, erzielten

Am 4. Mai führten einige unſerer See

anlagen von Pescara, Caſtellamare und Ortong
an der italieniſchen Oſtküſte ſowie auf die Waſſerkraft-
anlagen des Biscarg-Fluſſes, bei Piano d'Orte aus.
Von beiden Aktionen kehrten unſere Flugzeuge vhne Ver-
Iuſt zurück. Flottenkommando.

Deutſche Minen im indiſchen Meere
Amſterdam, 5. Mai. „Hanbelsblad“ entnimmt den hier

eingetroffenen indiſchen Zeitungen, daß nach einem Bericht aus
Batavia der „Perſeus“ von der Ozeanlinie 6 Stunden von
Labang entfernt torpediert wurde. Nach einem anderen Be
richt hat ein deutſches Schiff im Jndiſchen Ozegan, namentlich
in der Gegend von Colombo, Minen geſtreut. Das könnte
man auch daraus ſchließen, daß die Lichter in der Straße von
Malacca und auf Mauritius ausgelöſcht wurden. Die
holländiſchen Schiffe erhielten aus Rückſicht auf die Minengefahr
die Warnung, ſich 12 Meilen von Diamant-Punkt entfernt zu
halten. Jn der Nähe von Lho Seumaweh wurden eine pder
mehrere Minen angefſpült.

Abbruch der Beziehungen Boliviens
zu Deutſchland

Berlin, 5. Mai. Da Bolivien zur Zeit in Deutſchland
eine diplomatiſche Vertretung nicht beſitzt, ſo hat der bolivianiſche
Generalkonſul in Hamburg, der bereits ſeit einiger Zeit in der
Schweiz weilt, dem Auswärtigen Amte mitgeteilt, daß nach
einem Telegramm ſeiner Regierung die Beziehungen zu Deutſch
land abgebrochen ſeien.

Die franzöſiſche Regierung bedauert den Flieger-
üverfall auf ſchweizeriſches Gebiet

Bern, 5. Mai. Der franzöſiſche Botſchafter
beſuchte geſtern abend den Chef des politiſchen Departe-
ments und ſprach namens der franzöſiſchen Regierung das
aufrichtige Bedauern über den Flieger-
angriff auf Pruntrut aus. Nach Abſchluß der ein-
geleiteten Unterſuchung würden die erforderlichen Maß-
regeln getroffen werden. Gleichzeitig erhielt der Chef des
politiſchen Departements die Verſicherung, daß die fran
zöſiſche Regierung Entſchädigungen für den verurſachten
Schaden leiſten werde.

Der braſilianiſche Präſident zur poliiiſchen Lage
Rio de Janeiro, 4. Mai. („Havas“-Meldung.) Die

vom Praſidenten Venceslac Braz im Kongreſſe verkündigte
Botſchaft bemerkt zur internationalen Politik, daß Bra
ſilien von der franzöſiſchen und engliſchen Regierung ſtets
das größte Entgegenkommen erfahren habe. Wegen der
Verſenkung des Dampfers „Parana“ durch ein deutſches
Unterſeeboot habe Staatsſekretär Zimmermann ſein
Bedauern ausgeſprochen. Dieſe Kundgebung ſei aber
von der braſilianiſchen Regierung als ungenügend
betrachtet worden. Ebenſo habe Braſilien ſich ge
weigert, Deutſchland um eine beſondere Exequatur für
Konſulate in Belgien zu erſuchen. Der Abbruch der Be
ziehungen mit Deutſchland habe ſchließlich zur Beſetzung der
in Braſilien internierten deutſchen Dampfer geführt.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale

der gisne eine neue Schlacht im Gange

144. Mobilmachungswoche
Jrn der Berichtswoche (27. April bis 3. Mai) haben die

Engländer am 27. April und am 3. Mai beiderſeits
der Scarpe nicht weniger als zwei neue große Durch-
bruchsverſuche unternommen, während die Franzoſen ſich
mit einem Durchbruchsverſuche an der Linie Pros-
nes Aubérive begnügten. Auf unſerer Seite
wirkten wieder treffliches Artillerie- und Maſchinengewehr
feuer mit der energiſchen Abwehrtätigkeit der Jnfanterie
zuſammen, um den Angreifern blutige Niederlagen zu be-
reiten. Den Gegnern hat weder ihre langwierige Artil-
lerievorbereitung noch ihr betäubendes Trommelfeuer,
weder die Verſchwendung von Metall noch der hohe Einſatz
von Blut nennenswerte Früchte getragen. Schon am erſten
Tage eines jeden Generalſturms auf breiter Front zer
ſchellten ihre Menſchenwellen an den beiden ſchachbrettartig
tiefgeſtaffelten Flügelfortſetzungen der Siegfriedſtellung,
um hernach in Teilangriffe zu zerflattern. Elaſtiſch ſchwin-
gend, machten die deutſchen Verteidigungslinien, bald aus-
weichend oder ſtandhaltend, bald anprallend, flankierend
oder vorſtoßend alle Angriffsabſichten der feindlichen
Heeresleitungen gründlich zu Schanden. Seit Oſtern haben
die Weſtmächte mindeſtens 300 000 Mann an Toten, Ver
wundeten und Gefangenen verloren, das iſt ein ſehr be-
trächtlicher Teil der 34 engliſchen und 47 franzöſiſchen Divi-
ſionen, die nach und nach auf die Schlachtfelder geworfen
wurden, wobei man ſich gegenwärtig halten muß, daß die
Engländer, deren Diviſionsſtärke erheblich größer iſt, etwa

J eb viel Streiter herangeführt haben wie ihre Bundes
g en. Da t ie Engländer ihre Sturmangriffe 30, die
Franzoſen aber 70 Kilometer breit vorgetrieben haben, ſind
die Verluſte der dichtgedrängten engliſchen Sturmkolonnen
erheblich ſchwerer als die der Franzoſen. Doch „trotz dieſer
Schlächterei keine Reſultate“! Kein Wunder alſo, daß in
England und Frankreich die Mißſtimmung waächſt, dort ver
hüllter, hier laut und drohend hervortretend. Jn Frank-
reich verlangt man, daß die geſchlagenen Generale vor ein
Kriegsgericht geſtellt werden, als ob die geniale deutſche
Kriegführung und die beharrliche Tapferkeit des deutſchen
Heeres durch Gerichtsurteile und Kommandoveränderungen
überwunden werden könnten. Die erſte Maßregelung
widerfuhr dem Generaliſſimus Nivelle, dem Volkshelden
von geſtern. General Pétain wurde auf den bisher unbe-
ſetzten Poſten eines Generalſtabschefs beim Kriegsminiſte-
rium berufen und dem beſiegten Oberbefehlshaber bei- und
übergeordnet. „Die Stunde iſt gekommen. Vertrauen und
Mut! Es lebe Frankreich!“ rief Nivelle am 15. April
den Offizieren, Unteroffizieren und Mannſchaften des fran-
zöſiſchen Heeres anfeuernd und hoffnungsvoll zu. Die
Stunde kam und nach ihr andere Stunden ſchwerſter
Kämpfe und bewunderungswürdiger franzöſiſcher Tapfer-
keit. Aber die Stunden ſahen auch das brave Heer des
ſterbenden franzöſiſchen Volkes ſich nutzlos verbluten. Weder
Frankreichs ſterbendes Heer noch Frankreichs engliſcher
Herr werden die deutſchen Linien durchbrechen, aufrollen
und hinausfegen. Nicht einmal in der Luft konnte
Frankreich voran bleiben. Seit mehr denn einem Jahre
iſt das deutſche Flugweſen dem franzöſiſchen und engliſchen
weit überlegen, und dieſe Ueberlegenheit nimmt von Tag
zu Tag noch zu. Allein in der Berichtswoche verloren die
Weſtmächte 87 Flugzeuge und 12 Feſſelballons. Vor dem
Glanze der deutſchen Sterne verbleicht der Ruhm der Luft-
helden unſerer Feinde. Freiherr von Richthofen hat nun-
mehr den 52., Wolff den 29, Schaefer den 25. Gegner be-
zwungen. Neben den Kämpfen beiderſeits der Scarpe und
zwiſchen. Prosnes und Aubsérive gingen ſchwere Artillerie-
duelle einher längs des Aisne Marne-Kanals und im Ab-
ſchnitt von Reims, ſowie Vorfeldgefechte vor der eigent-
lichen Siegfriedſtellung und eine ſtändige Beſchießung der
Städte St. Quentin und Laon.

Hand in Hand mit der Unzufriedenheit über die ſtän
digen Mißerfolge der eigenen Heere geht das Mißtrauen
gegen die Haltſeng Rußlands. Trotz des Tele-
garmmwechſels zwiſchen Haig und Alexejew ſieht man in
London, Paris und Waſhington immer mehr ein, daß
die Gegenſätze und Wirren im Lager der ruſſiſchen Revo-
lutionsparteien und die Kriegsmüdigkeit breiter Schichten
des ruſſiſchen Heeres einer Paralleloffenſive auf dem öſt-
lichen Kriegsſchauplatze bei weitem hinderlicher ſind, als die
klimatiſchen Hemmungen. Jedenfalls iſt die Stellung Mil
jukows, des ententefreundlichen Kadettenführers und Mi-
niſters der auswärtigen Angelegenheiten ſchwer erſchüttert.
Auch die Vorgänge an der Front ſprechen weder in Ruß-
land noch in Rumänien für eine baldige Sympathie-Fern-
hilfe zugunſten der Weſtmächte. Außer gelegentlich leb
hafterem Artilleriefeuer, das allſogleich von uns vergolte
wird, und Teilvorſtößen, die von uns am Oitos ſowie
zwiſchen Suſita und Putna reſtlos abgewieſen wurden, war
nichts von Bedeutung zu verzeichnen. Sehr offenherzig be



dauert
bleiben der Ruſſenhilfe und die Unmöglichkeit der all
gemeinen Offenſive. Bis zum heutigen Tage haben wir“,

tn „Homme encha ins das Aus

ſo klagt er, „gemeinſame Offenſiven mit Rußland und
Cadorna nicht erlebt.“ Um ſo dringlicher verlangt er,
einen neuen Verſuch zu machen „mit der Einheit der Hand
lung an der Einheitsfront“, indem er widerwillig zuge-
ſteht, daß infolge der Räumungsbewegung Hindenburgs
zwiſchen Arras und Soiſſons die Angriffsbewegungen der
Engländer und Franzoſen in Nordfrankreich nur noch „der
Nachklang eines viel, viel umfangreicheren Offenſivplanes“
ſeien. Jmmerhin glaubt man in Jtalien, wie die Vor
wegnahme „ruhmvoller, vollendeter Tatſachen“ ſeitens der
halbamtlichen „Tribuna“ zeigt, „am Vorabend großer
Ereigniſſe“ zu ſtehen, obwohl die kriegeriſchen Unter
nehmungen ſich bis jetzt auf Patrouillen- und Flieger-
kämpfe beſchränkten. Etwas lebhafter ging es in Maze-
donien zu, wo engliſche Vorſtöße ſüdweſtlich des Doiran-
ſees erfolglos blieben und ein ſtarkes Artilleriefeuer bei
Monaſtir und am Wardar unterhalten wurde. Auch die
Flugtätigkeit war lebhaft, wie aus Luftangriffen unſerer
Flieger auf feindliche Munitionslager, Sammelorte und
Bahnanlagen hervorgeht.

Zur See iſt der Tauchbootkrieg im beſten Fortgang
begriffen. Man begreift es, warum Major Radway im
„Globe“ dem Stoßſeufzer Raum gibt: „Wenn es keine
U-Boote gäbe, dann würde es England ganz gut gehen.“
Und man gelobt ſich, Admiral Scheers Worte zu be-
herzigen: „Wenn alle deutſchen Parteien treu und opfer-
mutig hinter dem Entſchluß unſerers Kaiſers ſtehen, Eng
land durch unſere U-Boote niederzuringen, und wir uner-
bittlich und unbeirrbar dieſen Weg verfolgen, wird der
Sieg unſer werden.“ Auch unſere Seeſtreitkräfte und
unſere Marineflieger haben neue Erfolge errungen. Jene
beſchoſſen wirkſam den engliſchen Hafen Margate und ver-
ſenkten vor der flandriſchen Küſte ein feindliches Torpedo-
motorboot; dieſe beſtanden bei Zeebrügge. ſiegreich ein
Gefecht mit engliſch- franzöſiſchen Großkampfflugzeugen
und Flugbooten und verſenkten vor der Themſe etliche
Handelsſchiffe.

Städtiſche Selbſtverwaltung
Der preußiſche Miniſter des Jnnern v. Loebell, der

durch die praktiſche Schule einer vielſeitigen Verwaltungs-
laufbahn und durch eine längere parlamentariſche Tätigkeit
gegangen iſt, hat in ſeiner ganzen öffentlichen Wirkſamkeit
einen weiten und offenen Blick für die tagtäglichen Bedürf-
niſſe bekundet. Frei von jedem engherzigen Bureaufratis-
mus, ausgerüſtet mit einem lebhaften Verſtändnis für die
Aufgabe, die Staatsnotwendigkeiten hineinzuſtellen in die
Praxis der Staatsgemeinſchaft, fand bei ihm auch der Ge-
danke den gegebenen Anwalt, die Regierung von der Laſt
kleinlicher und entbehrlicher Befugniſſe zu befreien. Die
Ausübung mancher Aufſichts rechte hat in ganz über-
flüſſiger Weiſe dazu beigetragen, die preußiſche Staats-
verwaltung mit dem Amte der Vorſehung für viele Dinge
zu betrauen, das in zweckmäßiger Weiſe denen zu belaſſen
iſt, die in erſter Linie dafür in Betracht zu kommen haben.
Der Unterſtaatsſekretär im Miniſterium des Jnnern
Dr. Drews hat als Kommiſſar für die Vereinfachung
der Staatsverwaltung jüngſt im preußiſchen Abgeordneten-

hauſe Andeutungen über die in Ausſicht ſtehenden Verein
fachungen gemacht, die beweiſen, daß er ſeine Aufgabe mit
dem ganzen Schneid, dem ſicheren Augenmerk, der genauen
Kenntnis und der reichen Erfahrung des geſchulten und
klugen Verwaltungsmannes beherrſcht. Er ſtellte eine
weſentliche Entlaſtung der Staatsverwaltung von den
gemeindlichen Aufſichtsbefugniſſen in Ausſicht, indem er
geltend machte, daß es viel richtiger iſt, daß diejenigen, die
Dummheiten machen, ſie auch ſelbſt aus
baden müßten. Wer in der Gemeindeverwaltung tätig
war, wird dieſen Geſichtspunkt für durchaus richtig halten.
Bisher wurde ſtets die Aufſichtsbehörde über die Gemeinde
als mit der Aufgabe belaſtet angeſehen, Fehler und Fehl-
ſchlüſſe der ſtädtiſchen Körperſchaften richtigzuſtellen. Wenn
in Zukunft die ſtädtiſche Selbſtverwaltung mehr ſich ſelbſt
überlaſſen bleiben wird, ſo wird einmal das Verantwort-
lichkeitsgefühl der ſtädtiſchen Körperſchaften ſchärfer ange
ſpannt und die Aufmerkſamkeit und die Selbſtprüfung
der Bürger an ihren gemeindlichen Angelegenheiten ge-
ſteigert werden. Dieſe Ueberwachung aber iſt freudig zu
begrüßen, ſie kann zur weiteren Entwicklung unſeres
Städteweſens weſentlich beitragen, und ſie muß die Staats-
verwaltung von einer Verantwortung und Arbeit entlaſten,
die nur dazu beigetragen haben, Schwierigkeiten zu ſchaffen.
Die Zeit nach dem Kriege wird für die ſtädtiſchen Ge-
meinden große und wichtige Aufgaben ſtellen, Aufgaben,
deren Tragweite ſich heute noch gar nicht überſehen läßt,
und nur diejenigen Gemeinweſen werden Ausſicht auf eine
hoffnungsvolle Zukunft haben, die die rechten Männer an
der rechten Stelle haben. Durch kraftvolle Enkſchlußfähig-
keit, Spannkraft und feſte Führung vermögen die Städte
im Wettbewerbe eine Entwicklung zu erſtreben, die ihren
Gemeinweſen im beſten Sinne des Wortes eine neue Zeit
des Aufſchwunges bietet. Mögen ſich die Bequemen
von den Aufſtrebenden abheben, das iſt viel wich-
tiger, als daß man für vieles gemeinhin die Regierung
zum Sündenbock macht. Die Erklärungen des Unterſtaats
ſekretärs Dr. Drews ſind Anzeichen dafür, daß die König-
liche Regierung den Plan einer Vereinfachung der Staats-
verwaltung von völlig zutreffenden Geſichtspunkten aus
verfolgt. Wir haben alle Urſache, zu erhoffen, daß etwas
wirklich Brauchbares geſchaffen werden wird.

Jm franzöſiſchen Heeresbericht
aom 4. Mai nachmittags heißt es u. a. Jn der Champagnemachten die Franzoſen neue Fortſchritte. v der übrigen Front
war die Nacht ruhig.

Flugdienſt: Jm Laufe des 3. Mai ſchoſſen franzöſiſche
Flieger fünf deutſche Flugzeuge ab. Ein deutſcher Flieger
warf geſtern gegen 10 Uhr mehrere Bomben auf die Gegend
von Dünkirchen. Kein Opfer und kein Schaden.

Der franzöſiſche Abendbericht vom 4. Mai meldet
u. a.: Am Tage hat uns eine gut gelungene Unternehmung zu
Herren des Dorfes Craonne und mehrerer Stützpunkte kſtlich
und nördlich davon gemacht. Die Zahl der von uns eingebrachten
und bisher gegählten Gefangenen beträgt 150. In der Gegend
nordweſtlich von Re im s haben wir am Morgen nach lebhafter
Artillerievorbereitung einen Angriff angeſetzt, bei dem die
Truppen die erſten deutſchen Linien auf einer Front von etwa
4 Kilometer genommen und 600 Gefangene (darunter acht Offi-
ziere) gemacht haben. Jn der Champagne war der Kampf den
ganzen Tag über in dder Gegend ſüdlich und ſüdweſtlich von
Korvnvillier? hbeftig. Die deutſche Flugzeuggentrale von
Hhiſtellez urde mit Bamßen helenat,

Die Beratungen ves Verfaſſungsausſchuſſes
Berlin, 5. Mai. Der Verfaſſungsausſchuß des Reichs

tages erörterte heute zunächſt die Art der Behandlung des
geſtern mitgeteilten Antrages des Zentrums, der National
liberalen und der Fortſchrittler auf Aenderung beſtimmter
Artikel der Reichsverfaſſufig' und überwies ihn gegen den
Widerſpruch der Konſervativen einem Unterausſchuß zur
Durchprüfung.

Es folgte die Beratung des Antrages derſelben An
tragſteller. ſoweit er in einem neu einzufügenden
Artikel 26 a beſtimmt, daß der Reichstag während der
Dauer eines Krieges als ununterbrochen ver-
ſammelt gilt. Nach längerer Erörterung wurde der
Antrag in folgender abgeänderter Faſſung angenommen:
Während der Dauer eines vom Deutſchen Reiche geführten
Krieges bedarf es zur Schließung und Vertagung des
Reichstages in allen Fällen ſeiner Zuſtimmung. Jn-
deſſen ſoll dieſe Beſtimmung nicht als neuer Artikel,
ſondern als Zuſatz zum S 26 aufgenommen werden.

Weiter beriet der Verfaſſungsausſchuß die gemeinſamen
Anträge des Zentrums. der Nationalliberalen und der
Fortſchrittlichen Volksvartei, den Artikeln 53 und 66 a der
Reichsverfaſſung die folgende Faſſung zu geben:

Artikel 53: Die Kriegsmarine ſteht unter
dem Oberbefehl des Kaiſers. Der Kaiſer er-
nennt Offiziere, Mannſchaften und Beamte der Marine
unter Gegenzeichnung des Reichskanzlers
oder des Staatsſekretärs des Reichsmarine-
amts als ſeine Stellvertreter. Die Offiziere, Beamten
und Mannſchaften der Marine werden auf den Kaiſer eid-
lich in Pflicht genommen. Artikel 66 a: Die Ernennung
der Offiziere und militäriſchen Beamten eines Kon
tingents erfolgt unter der Gegenzeichnung des
HKriegsminiſters des Kontingents. Die
Kriegsminiſter, mit Ausnahme des bayeriſchen, ſind dem
Bundesrat und dem Reichstag für die Verwaltung ihres
Kontingents verantwortlich.

Der Antrag wurde nach längerer Beratung gegen die
Stimmen der Konſervativen angenommen. Jn Artikel 53
wurde nach dem erſten Satz noch eingeſchaltet: Die Organi-
ſation der Zuſammenſecdung liegt dem Kaiſer ob.

Jn der Sitzung des Verfaſſungsausſchuſſes wandte ſich
ferner ein Zentrumsredner dagegen, daß in ganz unver-
antwortlicher Weiſe das Streben des Ausſchuſſes in einem
Leitartikel der „Kreuzzeitung“ entſtellt werde.

Jn der Erörterung der Anträge wurde dieſe zunächſt
von einem Fortſchrittler begründet. Er wies darauf
hin, daß die Forderungen der Anträge früher auch in
Preußen Rechtens geweſen ſeien, bis ſpäter das Militär-
kabinett ſeine mächtige, exkluſive Stellung erhalten habe
und zum Schrecken des Militärs geworden ſei. Der
preußiſche Kriegsminiſter ſei der Prügelknabe des Militär-
kabinetts und ſomit in einer unwürdigen Stellung. Durch
die neuen Beſtimmungen ſollen auch der Kriegsminiſter
und die anderen Kontingente dem Reichstage verantwortlich
werden. Von einem Parlamentsheer oder einer Unter
grabung der Kommandogewalt ſei hierbei nicht die Rede.

Von konſervativer Seite wurde gefragt,
warum in dem Augenblicke, in dem ſich das Offizierkorps
auf das glänzendſte bewähre, Aenderungen der Grundſätze,
nach denen bisher ernannt worden ſei, beſchloſſen werden
ſollten. Das wirke als ein Schlag im Geſicht auf das
Offizierkorps. Das Ernennungsrecht des Königs von
Preußen ſei bisher an keine Gegenzeichnung und Zu-
ſtimmung eines Miniſters gebunden. Jn dem Antrage
liegt eine Minderung der Rechte des Monarchen. Wenn die
Ernennung der Offiziere und die Grundſätze, nach denen
ſie erfolge, der Kontrolle des Parlaments unterſtellt
würden, ſo hätten die Offiziere Anlaß, ſich mit perſönlichen
Wünſchen an die Abgeordneten zu wenden. Das perſönliche
Treuverhältnis zum Monarchen würde dadurch beein-
trächtigt.

Miniſterialdirektor Dr. Lewald gab zu bedenken,
daß die Offiziere nicht Reichs-, ſondern preußiſche, bayeri-
ſche, ſächſiſche uſw. Offiziere ſeien, und verwies auf zahl-
reiche Ausführungen Bismarcks über die Verantwortlich-
keit des Reichskanzlers in den Angelegenheiten der Ver-
waltung des Reichsheeres.

Ein ſozialdemokratiſcher Redner erklärte,
daß die Mißſtände, die ſich im Kriege als kraß erwieſen
hätten, eine Beſeitigung erforderten. Dem Kaiſer ſolle ein
aro ter zur Seite ſtehen, der dem Reichstage verantwort-
ich ſei.

Ein Zentrums redner wies darauf hin, daß,
was jetzt für die anderen Bundesſtaaten gefordert werde,
bereits längſt in Württemberg beſtehe. Sei etwa dort das
Treuverhältnis zum Kontingentsherrn ein geringeres?
Der Antrag wolle an Stelle einer Fiktion der Verant-
wortung eine wirkliche Verantwortung ſetzen.

Ein konſervativer Redner hielt daran feſt, dies
ſei der erſte Schritt zum Parlamentsheer.

Jn der Abſtimmung wurden die Anträge, wie ſchon
gemeldet, angenommen.

Wieder eine Verbandslüge
Berlin, 5. Mai. Der engliſche Funkdienſt Carnarvon

ſtellt die Behauptung auf, daß der chileniſche Ge-
ſandte in Berlin ſeine Päſſe verlangt habe und ſich
binnen zwei Tagen nach Bern begeben werde. Die Mel
dung iſt in jeder Beziehung unwahr und vom chileniſchen
Geſandten ſelbſt als erfunden bezeichnet worden.

Entgegenkommen gegen China
Berlin, 5. Mai. Nach einer Verfügung des preußiſchen

Kultusminiſters ſollen den chineſiſchen Studierenden,
die ihre Studien an den Univerſitäten und Techniſchen Hoch-
ſchulen fortſetzen, keine Schwierigkeiten bereitet werden.

Jm engliſchen Heeresbricht
vom 4. Mai heißt es u. a.: Das Dorf Fresnoh war das Ziel
feindlicher Gegenangriffe. Alle S:ellungen wurden gehalten.
Heftige Kämpfe in der Nähe von Bnliecourt. Jn der Nacht
wurde in der Nähe Lon Cheériſy und auf berden Seiten der
Straße ArrasChambrai gekämpft. Unſere Teuvpen waren hier
genötigt, aus der vorgeſchobenen Stellung zurückzugeben.

Jm zweiten en alt iſſchen Heeresbericht bomn
4. Mai heißt es u. a.: Geſtern wurden über 990 Deutſche ge-
fangen, darunter 28 Offiziere.

Von unſeren Flugzeugen wurden geſtern eine Reihe von
Flügen zum Bombenabwurf unternommen, die zu zahlreichen
Luftkämpfen führten. Drei feindliche Maſchinen wurden von
unſeren Flugzeugen zum Abſturg gebracht, fünf weitere beſchädig:
zum Niedergang gegwungen.
vwermint,

Zwei unſerer Flugzeuge werden

Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 5. Mai

Am Bundesratstiſch Staatsſekretär Helfferich,
4 Käſe Rünef echtmet die Sitzu 12

Kämpf e ie ung umAuf der Tagesordnung ſtehen zunächſt die dte n
der Sogialdemokraten und Elſaß-Lothringer betr. die Ehe
Lothringiſchen Angelegenheiten.

Staatsſekretär Dr. Helfferich erklärt. Der Reichskanzler it
zu bed T den nächſten zwei Wochen die Interpellationen

an en.r wird der Gebührentarif für den Kaiſer Wilhelm.
kanal in dritter Leſung angenommen.

Sodann wird die ite Leſung des Militäretats for
Abg. Haas Karlsruhe (F. Vp.): Unſeren Soldaten wird wich

in gnügender Weiſe der Dank abgeſtattet, den wir ihnen ſchulden
Jn überfüllten Eiſenbahnwagen müſſen von der Front
kommenden Soldaten in Stehen ſchlafen. Gs fällt keinem fein
ekleideten Mann oder keiner feingekleideten Frau ein, n
latz abzutreten. (Lebhafte Zurufe, doch.) Die Strafe dez An

bindens muß verſchwinden. Die Beſtimmung, wonach ein Soldat
erſt nach 24 Stunden ſeine Beſchwerde anbringen muß
fortfallen. Die Briefzenſur für Soldaten ſollte möglichſt
nicht ausgeübt werden. Unſere Generale ſind hier im Keiqhz.
tage angenehmſten Weſens, draußer aber ſind ſie fürchterlich
(Große Heiterkeit.) Den Soldaten darf nicht vorgeſchrieben
werden, welche Zeitungen ſie leſen dürfen und welche nicht
Wir wünſchen recht bald einen verantwortlichen Kriegsminiſter
der ſeinen Willen auch wirklich durchſetzen kann.

Oberſt v. Wrisberg: Zu den Mißhandlungen hat ſich de
Kriegsminiſter klar ausgeſprochen und ſeinen Worten auch die
Tat folgen laſſen durch Anweiſung an die Generalkommandos
Die Klagen über übermäßige Burſchenhaltung und Urlaubzver.
weigerung haben ſich als nicht richtig erwieſen. Große Einkäufe
dürfen in den Kantinen nicht mehr gemacht werden. Auch ſind
die Ueberſchüſſe der Kantinen nicht ſo hoch. Nicht 60 000 Mart
ſondern 6000 Mark ſind von einem Erſatzbataillon zugunſten der
Kriegsanleihe gezeichnet worden. Für die Kriegerheime wird
möglichſt geſorgt werden.

Generalarzt Dr. Schulzen: Für die landſturmpflichtigen Aerzi,
Es ſoll ein Landwird eine Organiſation geſchaffen werden. Es

i ſnitatzrorps im Anſchluß an das Sanitätskorps gebilde
werden.

Abg. v. Boehn (konſ.): Der Dank des Volkes iſt unſeren
Truppen durch die glänzende Kriegsanleihe ausgedrückt worden,
Bei den letzten Kämpfen ſind leider viele Soldaten in Gefangen
ſchaft geraten. Hoffentlich finden ſie eine Behandlung, wie ſie
den Helden gebührt. Der Landwirtſchaft müſſen billigere Pferd
zur Verfügung geſtellt werden.

Abg. Held (natl.): Bei der Beurlaubung von Mannſchaften
müſſen die Bedürfniſſe der Landwirtſchaft und der ſtädtiſchen
Nahrungsmittelverſorgung berückſichtigt werden. Die Landwirt-
ſchaft hat keinen Hafer für die Pferde. Die eingearbeiteten Ge-
fangenen müſſen der Landwirtſchaft länger belaſſen werden. Die
Entſchädigungen für Fuhrwerk müſſen ſchneller ausgezahlt wer
den. Bei der Beförderung ſollten die älteren Mannſchaften nich
übergangen werden.

Major v. Rotenhan: Die militäriſchen Pferdeaushebungen
ſind bis auf weiteres eingeſtellt. Die Pferdepreiſe ſind durd
Zuſchläge verbeſſert worden.

Abg. Sir (3.): Wir haben zu dem KriegsminiſterVertrauen. Die Quälereien der Soldaten wen aufhören. Es
empfiehlt ſich nicht, die Sendung von Lebensmitteln nach der
Front zu verbieten. Dagegen müßten die Sendungen aus dem
Felde unterbleiben. Bei Verſetzurig von einem Truppenteil zum
anderen ſollten weniger Schwierigkeiten gemacht werden.

General v. Oven: Die Verſendung von Paketen nach de

volles

Front ſoll nicht verboten werden, doch ſollte man kein Brot nach
Rumänien ſchicken, ſondern es lieber ſelbſt verzehren.

Staatsſekretär Graf Roedern: Die Erhöhung der Mann
[Vafselshning iſt durch Reichstagsbeſchluß nicht gefordert wor

lehnt worden. Eine
Erhöhung der Löhne iſt ſchon früher und zwar in

o

en. Die dahin gehenden Anträge ſind

einer Höhe, die 15 Millionen Mark pro nat ausmacht. Dazu
kommen freie Fahrt, Beibehaltung der Kriegslöhnung in den
Lazaretten, die Lieferung von Zigarren, Vier und Fruchtſäften,
Jm ganzen machen die Mehrleiſtungen 200 Millionen Mark im
Monat aus. Sollte der Reichstag einen weiteren Beſchluß faſſen
ſo wird er von uns pflichtgemäß erwogen werden.

Generalmajor v. Langermann und Erlenkampf: Dem Offi
zierspenſionsgeſetz wird durch eine Novelle viel Härte genommen
werden. Auch das Mannſchaftsverſorgungsgeſetz und das Hinter
bliebenengeſetz werden weſentliche Verbeſſerungen bririgen.

Abg. Mertin (D. Fv.): Das Volk verſteht es nicht, daß man
den Gefangenen in unſeren Lagern Amuſement bereitet und ſie
ier der Ernährung beſſer ſtellt als die eigenen Volksgenoſſen
Dem General Groener ſind wir dankbar, daß er mit ſeinem Er.
laß den Arbeitern das Gewiſſen geſtärkt hat.

Abg. Cohn (Soz. A.-G.): Das Telegramm an Hindenburg
hätten wir ſchon wegen ſeiner ſchwülſtigen Faſſung ablehnen
ſollen. Wir drücken unſeren Dank nicht in ſolchen Telegrammen
aus. Unſer Dank beſteht darin, daß wir volksſchädliche Geſetze
verhindern, wie das Hilfsdienſtgeſetz, und Steuern ablehnen,
indem wir ferner das militäriſche Syſtem bekämpfen und uns
dem Frieden näher bringen. Dieſer Krieg wird nicht eher
enden, als bis die Gewähr gegeben iſt, daß der Defenſivcharakter
der allgemeinen Wehrpflicht wiederhergeſtellt iſt. Mit Mitteln,wie ſie General Groener in ſeinem Aufruf angewendet hat, wirkt

man nicht auf den freien Entſchluß freier Männer. Wir er-
wecken damit im Auslande den Anſchein des Zuſammenbruches.
Jn unſerer Bekanntmachung vom 1. Mai haben wir nicht zum
Streik aufgefordert. Hätten wir das gewollt, ſo hätten wir das
klar ausgeſprochen. Politiſche und wirtſchaftliche Forderungen
ſind nicht zu trennen; auch die Brotfrage iſt von der Friedens
frage nicht zu trennen. Die Betonung des internationalen Ge
dankens der Solidarität iſt jetzt nötiger denn je.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Was das Ausland zu de
Rede des Abg. Cohn ſagen wird, wird ihm nicht zum Ruhme und
dem Vaterlande nicht zum Nutzen gereichen (Sehr richtig.) Er
hat dem Reichskanzler indirekt vorgeworfen, er habe Schuld an
dem Krieg. Der Reichskanzler hat den Krieg nicht gewollt. Er
hat bis zum letzten Augenblick das Aeußerſte getan, ihn zu ver
hindern. Ebenſo iſt es unrichtig, daß der Reichskanzler gegen
ſein Gewiſſen in den UBootkrieg getrieben worden iſt. Wir
Alle, ob Munitionsarbeiter, ob Sie oder ich, haben jetzt nicht zu
entſcheiden, was wir zu tun oder zu laſſen haben. (Bravo.) Vir
ſtehen im Dienſte des Vaterlandes. Jhre Pflicht war es, die
Arbeiter zu beruhigen. Das haben Sie nicht getan. Der Friede
den Sie herbeiführen wollen, bringt uns nicht Brot, ſondern
Hunger. (Sehr wahr.) Der Friede, der uns Brot bringt, muß
erſt von uns erkämpft werden. (Lebhafter Beifall.)

Präſident Dr. Kämpf ruft nachträglich den Abg. Cohn wegen
eines Zwiſchenrufes zur Ordnung, in welchem er dem Reicht-
kangler vorgeworfen hatte, wenigſtens zum Teil am Kriege Schuld
u ſein.Wenerat Groener: Jn England würde man gegen Streikend

in ganz anderer Weiſe vorgehen, als ich in meinem Aufrufe. Die
Töpfe, in denen den Arbeitern Teufelsſuppen gekocht werden,
tragen Jhre Firma, Herr Cohn, und dieſe Töpfe müſſen gzer
ſchlagen werden. Die Flugblätter im Lande bleiben an Jhren
Rockſchößen hängen.

Kriegsminiſter v. Stein: Zum Kriegführen gehört ein ein
zelner feſter Kopf, der ſich durch nichts beeinflußen läßt. Das war
ſo ſeit Friedrich dem Großen und wird mit Gottes Hilfe weiter ſo
bleiben.

Darauf tritt Vertagung. ein.
Montag 1 Uhr, Fortſetzung der Etatsberaktung.
Schluß 616 Uhr.
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sorgen der Landwirtſchaft
t nicht zu ten, daß die ganze Geſtaltung der Verwie ſie der Krieg mit fich gebracht hat, mit ſchwerem

auf der deutſchen Landwirtſchaft laſtet. Leider trifft
in den Städten vielfach die irrige Vorſtellung an, als ob der
eeſiter und der Bauer draußen auf dem Lande, ähnlich dem
ewimer in den Städten, in Ausnutzung der für ihn glän

Darin jetzt eine goldene Zeit durchlebte. Die ſo
een tatſächlichen Verhältniſſe und unterſchätzen

awierigkeiten, unter denen die Landwirt,chaft jetzt im Kriege
en hat. Schwierigkeiten, ſo mannigfaltig und ſchwerwiegend,

ſie einen ſtändigen, ſtarken Druck auf den Landwirt ausüben
ihm oftmals ie Freude und Friſche zur Arbeit rauben

in erſter Linie die Entzi der menſchlichen ArbeitsehungPennen Namentlich die kleineren Betriebe werden davon

ärteſte betroffen. Mann und Söhne ſind zumeiſt im
e ſo daß die ganze Laſt der Arbeit und Verantwortung

den Schulter der Frauen liegt. Bei aller Tüchtigkeit ſind
jedoch natürlich nicht imſtande, einen vollen Erſatz für die

hitgkraft der fehlenden Männer zu bieten. Schon körperlich
nen ſie nicht dasſelbe leiſten wie der Mann, und noch ſchwerer

i Die Aushilfe,egsgefangene geboten wird, iſt zumeiſt auch nur einKriper Erſatz. Dieſe Leute ſtrengen ſich nicht übermäßig
oben ja auch kein Intereſſe an dem Gedeihen der Wirtſchaft.

m trotzdem alſo Paade dieſe bäuerlichen Betriebe noch weiter
rechterhalten werden und das ihre leiſten, ſo gebührt den
en, die das zuſtandebringen, die allerhöchſte Anerkennung

die aufgewandte Mühe und Willenskraft.
Es fehlt aber nicht menſchlichen Arbeitskräften auf dem

de ſondern ebenſoſehr an Arbeitstieren. Die Pferde ſind
geholt für den Heeresdienſt. So muß das Rind das Pferd
eden. Nicht ſelten muß da in kleineren Wirtſchaften ſelbſt die

auf dem Acker arbeiten. Es liegt aber auf der Hand, daßn Arbeit nicht voll die des Pferdes erſetzen kann, und der
icertrag der Kuh geht natürlich bei ſolcher Ausnutzung ſtark

alſo ein doppelter Ausfall. Sodann mangelt es an
atgut und künſtlichem Dünger, da wir ja von der Einfuhr
er Dinge, die vielfach aus dem Ausland kamen, jetzt ganz

Aus dem gleichen Grunde fehlt es an Futter,
daß die Viehhaltung früher eine Haupteinnahmequelle der
ſtſchaft in zahlreichen Fällen ſtark beſchränkt oder ganz
gegeben werden mußte. Ja, der Bauer hat ſeine liebe Not,
e Vieh, das er noch halten kann, auch wirklich durchzubringen.
h der Bauer liebt ſein Vieh. Es mag ihm oft genug hart an
men, wenn das Brüllen der hungrigen Tiere aus den Ställen

ein Vorwurf an ſein Ohr dringt und er kann und darf doch
t mehr geben. Endlich, aber nicht an letzter Stelle, ſind noch
tielerlei Vorſchriften der Behörden zu nennen, die dem Land
t ſein Leben erſchweren, die wohl nötig, aber doch ſehr läſtig

Al die Anordnungen über Anbau und Ablieferung der
tzeugniſſe, über Termine und beſtimmte Mengen dieſer Liefe
ngen, über Beſtandsaufnahmen und Beſchlagnahmungen
d nicht zu vergeſſen die tiefeinſchneidenden Beſchränkungen
z Bedarfs für ſeine Perſon und die Familie. Das ſind Ein
iffe in jahrhundertalte Gewohnheiten, die bei dem anerkannt
hen Feſthalten namentlich des Bauern an den Sitten und
äuchen der Väter beſonders ſchwer und drückend empfunden

en.

Alle dieſe Maßnahmen, dieſer Zwang an allen Ecken und
ten, wird von dem Landwirt oft recht ſchmerzlich vermerkt.

in kommen dazu auch noch die Vorwürfe, die die Stadt gegen
z Land erhebt, als ob der Landwirt an ſeinem Teil nicht ſeine
le Schuldigkeit tue in dieſer ſchweren Zeit.
Solche Angriffe müſſen natürlich namentlich diejenigen ſehr
änken, die in jeder Beziehung ein gutes Gewiſſen und die ihr
es getan haben, ſelbſt unter den eben dargelegten ſchwierigen
rhältniſſen. Dennoch aber dürfen dieſe Anklagen aus den
ädten nicht allzu tragiſch aufgefaßt werden. Sie ſind eben ent

auch. unter dem ſchweren Druck der Zeit. Denn das iſt
nicht zu verkennen: Der größte Teil der ſtäd-

ſchen Bevölkerung leidet unter dem Krieg
ch viel härter als das Land. Das ſollte eben der
ndwirt nicht vergeſſen, wenn ſolche Klagen zu ihm dringen.
je ſie erheben, ſind Menſchen, durch Entbehrungen gereizt und

wen dazu oft die nötige Kenntnis der Verhältniſſe fehlt. Es

geſchieht ja denn jetzt auch alles Mögliche, um Hier
und verſöhnend zu wirken.
Vertretern der Arbeiterſchaft, die mit der Herſtellung von Munition
und Waffen beſchäftigt iſt, Gelegenheit gegeben, durch Mitwir-
kung an den für unſere Ernährung maßgebenden Stellen ſich
ſelber davon zu überzeugen, daß alles geſchieht, was möglich iſt,
um uns das Durchhalten zu erleichtern und daß auch die Land
wirtſchaft das ihrige dazu tut.

So werden denn dieſe Klagen wohl allmählich verſt. rmmen,
und mit dem tröſtenden Bewußtſein, daß er ſeine Pflicht ſo gut
erfüllt wie nur einer, wird auch der deutſche Landwirt ſeine
Arbeit in dieſer Zeit ſchwerer Prüfung weiter tun, willig und
unverdroſſen. Mag ihm das oft auch ſchwer fallen, er wird ſich
ſagen müſſen: Was ich tue, ich tue es für mein Vaterland! Jch
ſtehe hier auf einem genau ſo ſchweren und verantwortungs-
vollen Poſten wie der Soldat an der Front. Von meiner Arbeit
und Gewiſſenhaftigkeit hängt ſogar im Grunde alles ab. Tue
ich meine Schuldigkeit nicht bis zum letzten, wird dem Soldaten
draußen und dem Rüſtungsarbeiter in der Heimat durch meine
Hände die ausreichende Nahrung nicht mehr geboten, ſo vricht
alles zuſammen, und wir ſind vexloren! Darum kommt alles
auf mich an. Wie der Soldat vok dem Feind, ſo muß auch ich
meine Pflicht tun, ſelbſt wenn ſie mir als eine ſchwere Laſt er-
ſcheinen will. Der Kämpfer draußen an der Front varf ja auch
nicht fragen, ob ihm angenehm iſt, ob ihm gut und richtig ſcheint,
was ſeine Vorgeſetzten ihm befehlen. Ebenſo muß es der Land
wirt halten, gewiſſenhaft und willig die Verordnungen vefolgen,
die ihm von den Behörden auferlegt werden; er muß es un in
dem erhebenden Bewußtſein, auch ſein Beſtes herzugeben fürs
Vaterland. Und wenn dann einmal die Stunde des Friedens
kommt, wenn wir aufatmend zurückblicken auf dieſe ſchwere Zeit
und die ehren, die ung das Erringen des Sieges ermöglicht
haben, dann wird mit an ihrer erſten Stelle der deutſche Land
wirt ſtehen, deſſen unermüdlicher, vflichttreuer Arbeit der Dank
des ganzen Volkes gebührt für alle Zeiten!

Provinz Sachſen und Umgebung
Lebens- und Genußmiktelfragen

Aken, 5. Mai. (Die Eierverſorgung) iſt auch hier
vereinheitlicht worden. Auf Butterkarten werden für Haus-
haltungen ohne Hühner bis zu 3 Köpfen 1 Ei, mit mehr als
3 Köpfen 2 Eier abgeegben. Auf die Zuſatzkarten erhalten die
Jnhaber von Reichsfleiſchkarten 250 Gramm Rindfleiſch. Dieſes
muß am Tage vor der allgemeinen Fleiſchausgabe in Empfang
genommen werden.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Sondershauſen, 5. Mai. (Staats miniſter a. D.

Peterſen Am 1. Mai ſtarb in Hamburg nach kurzer
Krankheit, die eine Operation nötig machte, der frühere Staats
miniſter von Schwarzburg-Sondershauſen, Exzellenz Peterſen.
Am 1. Januar 1887 war er als Oberregierungsrat und ſtimm-
führendes Mitglied ins Fürſtliche Miniſterium berufen worden;
1888 erfolgte ſeine Ernennung zum Staatsrat; 1889 wurde ihm
die Leitung des Miniſteriums übertragen, und am 30. März
1890 wurde er zum Staatsminiſter ernannt. Jn reichem Segen
wirkte er als ſolcher bis zum Jahre 1909 Nachdem am
28. März 1909 erfolgten Tode des Fürſten Karl Günther ſuchte
er um ſeine Entlaſſung nach, die ihm am 1. Juli 1909 bewilligt
wurde. Seitdem lebte er in Hamburg, ſeiner früheren Wir-
kungsſtätte, aber für Schwarzburg-Sondershauſen zeigte er
immer noch das regſte Jntereſſe, und während der Kriegszeit hat
er wiederholt durch reiche Spenden der Kriegsnot im Fürſten-
tum zu ſteuern geſucht.

Staßfurt, 5. Mai. (Kein Leichenfund.) Die Mit-
teilung von der Auffindung der Leiche der verſchwundenen Frau
Vöhrs, wie kürzlich gemeldet wurde, hat ſich nicht beſtätigt.
Bisher iſt bei den Verwandten der Frau Böhrs nichts über deren
Verbleib bekannt geworden.

r

Diebſtähle und andere Slrafkaken
Qnuedlinburg, 5. (Aufgeklärter Einbruchs

diebſtahl.) Die Täter, welche der Bäckermeiſtersehefrau
Michel hier für mehrere hundert Mark Fleiſch-, Wurſt- und
andere Waren ſtahlen, jind, wie der „Aſchersleb. Anz.“ meldet,
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Weltenwende
Roman von Horſt Bodemer.

„Gnädigſte Gräfin, in Jhrer Heimat, wie in Deutſch
nd gibt es doch viele vornehme Familien, die vor Zeiten,
z den verſchiedenſten Gründen, aus Frankreich ausge-
andert ſind und ihr Adoptivvaterland lieben gelernt und

im tüchtige Männer geſtellt haben! Mir fallen gerade
in baar Namen ein!! Die Bronſarts, Francois, Chales de
aulieus Bei der franzöſiſchen Botſchaft in Berlin
hen wir zum Beiſpiel einen Grafen Berckheim und ein
S gleichen Namens iſt badiſcher Geſandter, ebenfalls in
rlin!“
„Ja, ſchaun S', ſo verrückt geht's in der Welt zu!“
In franzöſiſcher Sprache, der Sprache der Diplomaten,

lte die Hausfrau Strahlentin der Komteſſe vor. Dann
tfernte ſie ſich mit ein paar liebenswürdigen Worten und
uhm den kleinen Japaner mit ſich.
Der kleine Salon, in dem ſich die beiden gegenüber-
inden, beherbergte nur noch ein paar ältere Herren, die
hin einer Ecke in ein halblautes, anſcheinend ſehr leb-
üftes Geſpräch vertieft hatten.

Strahlentin ſprach fließend franzöſiſch, er ſagte:
„Komteſſe, mir iſt es, als ob ich den Namen Kayſers-

ta ſchon einmal gehört hätte. Jch weiß nur im Augen-
i nicht, wo und in welchem Zuſammenhang!“

„Vollen wir nicht deutſch ſprechen? Mein Vater ſpricht
mit Vorliebe, wenigſtens das elſäſſer „Dietſch“! Viel-
ht haben Sie von der Heimat meiner Familie einmal ge-
tt, dem Orte Kayſersberg, er liegt zwiſchen Colmar und
ppoltsweiler, in ſeiner Gemarkung wächſt ein recht
inkbarer Wein!“

„Richtig! Natürlich! Wie ich als Fähnrich zur Kriegs
ile in Metz kommandiert war, habe ich zu Pfingſten eine
anderung mit ein paar Kameraden durch die Südvogeſen
lernommen. Wir waren auf der Hohkönigsburg, haben
drei Rappoltsweiler Schlöſſer beſucht und waren da auch
Hovſersberg!“
Die blauen Augen der Komteß ſtarrten über Strahlen-

Schulter, die Lippen hielt ſie zuſammengepreßt, nach
er Pauſe ſagte ſie:

Eigentlich verbringen wir dieſe Jahreszeit immer auf
Jerem Schloſſe in der Chanipagne. Mein Bruder dient
den Küraſſieren in Reims, jedesmal machen wir da
m Ausflug nach Kayſersberg, mein Vater und ich!

m es hat ſeine Schwierigkeiten, wie Sie wohl wiſſen
en, für meinen Bruder, wenn er als aktiver franzöſi
Offizier die Heimat betreten will!“
uf das Thema vermied Strahlentin einzugehen. Die

blickte noch immer ſtarr vor ſich hin.

r aufklären
So hat man namentlich den Ver

in den vier Frauen Sperling, Freie und Ake aus nrw
Ulrich von hier ermittelt worden. Sie ſind hinter loß
Riegel geſetzt.

Gera, (R.), 5. Mai. (Ein Rind geſtohlen.) J
einem Nachbarort ſtahlen bisher unbekannte Diebe nachts ein
Rind und ſchlachteten es an der ſtädtiſchen Flurgrenze im Freien
ab. Die Eingeweide ließen ſie liegen, das Fleiſch hatten fie
fortgeſchafft. Jm Dorfe Negis wurde bei einem Landwirt
eingebrochen und eine große Menge Lebensmittel geſtohlen. Die
Diebe nahmen gleich den Wachhund mit, wahrſchei um einen
Braten daraus zu machen.

Halberſtadt, 5. Mai. (Der Bock als GSärtuer.)
Wegen Diebſtahls von Poſtpaketen wurde der 50jährige, ſeit 1892
im Poſtdienſte ſtehende Briefträger Fiſcher von dem n
Schöffengericht zu drei Monaten fängnis verurteilt. r
Angeklagte ſtand ſchon früher in dem Verdacht, Poſtdiebſtähke ver
übt zu haben, ohne daß es gelang, ihn zu überſühren.

[D Eilenſtedt, 5. Mai. egen verbotenen Ver
kehrs mit Kriegsgefangen) wurde die Genuſinger und die Ehefrau Buchhorn durch Straſbefehle mit
Gefängnisſtrafen von drei und zwei Wochen belegt. Die letztere
beruhigte ſich dabei, aber die erſte erhob Einſpruch. Das n
gericht Halberſtadt beließ es aber bei der r Als
beſonders erſchwerend wurde angeſehen, daß die Angeblagte der
Gefangenen Briefpapier zugeſteckt hatte.

Verſchiedene Vachrichken
X Aken, 5. Mai. (Die Elbſchiffahrt) iſt wieder im

Gange. Täglich ſieht man hier wieder mehrere Schleppzüge
ſtromauſwärts und abwärts verkehren. Das Hochwaſſer geh
langſam zurück, es ſteht aber immer noch über 3 Meter hoch.

K. Bitterfeld, 5. Mai. (Schadenfeuer.) Geſtern vor
mittag wurde durch ein Schadenfeuer das auf der nahen Grube
„Leopold“ belegene Transformatorenhaus der Ueber
landzentrale Deſſau vollſtändig zerſtört. An der Brandſtelle
waren außer den Feuerwehren von hier und Holzweißig die
Dampfſpritze von Neuſtaßfurt und Griesheim Elektron I an
weſend. Als Urſache des Brandes muß Selbſtentzündung
angenommen werden. Der Betrieb der Grube iſt nicht geſtör
worden.

Ballenſsedt, 5. Mai. (Halte punkt Rieder) Die
Wiedereröffnung des rechts der Bahnſtrecke Froſe-
Quedlinburg (Stb.) zwiſchen den Stationen Schloß Ballenſtedt
und Gernrode (Harz) gelegenen, am 20. März vorübergehend
geſchloſſenen Haltepunktes Rieder für den Perſonen-, Gepäck
und Expreßgutverkehr erfolgt am 7. Mai.

Brocken, 4. Mai. [Originalbericht. Nachdruck verboten.
(Frühlingstage auf dem Brocken.) Bei friſchen Win
den iſt das Wetter in Deutſchland mekſt heiter und warm, in
den ſüdlichſten Gebieten ſind vereinzelt auch Gewitter aufgetreten.
Auch auf dem Brocken hält das außergewöhnlich günſtige, trockene
und warme Wetter fortgeſetzt an. Es ſind Tage, wie man ſie im
Hochſommer ſelten auf dem Brocken antrifft. Da die Einſtrahlung
bei dem nur ſchwach bedeckten Himmel ungehemmt vor ſich gehen
kann, erreichte wom Donnerstag das Maximumthermometer 7 Grad
Wärme. Die relative Feuchtigkeit ſank im Laufe des Tages bis
zu 65 Prozent herab. Jn den frühen Morgenſtunden über der
Ebene ein prachtvolles Nebelmeer, das zwar die Fernſicht ſtark
beſchränkte. Doch gegen Mittag verſchwand es immer mehr, und
eine vorzügliche Ausſicht bot ſich dar, die Ortſchaften auch in
weiter Entfernung noch deutlich erkennen ließ. Nach Sonnen-
untergang waren die Lichter von Halberſtadt, Clausbhal-Zellervfeld
und anderen Städten und Dörfern ſichtbar. Bei ſchwachen Winden
iſt der Aufenthalt im Freien ſehr angenehm. Jnfolge der kräf
tigen Sonnenſtrahlung das Schwargzkugelthermometer zeigte
mittags 30 Grad an hat die Schneedecke ſtark abgenommen.
Heute morgen iſt ſie auf dem Gipfel bereits durchgebrochen, und
nur noch größere, zu ſammenhängende Schneeflecke ſind vorhanden.
Weiter unterhalb iſt die Schneedecke natürlich höher, aber auch dort
wird ſie bei ſolcher Witterung ſehr raſch abnehmen. Für den
Skiſport ſind die Verhältniſſe nunmehr ungünſtig; was aber
als beſondere Schönheit dieſer Zeit den Bergen verliehen iſt, das
iſt das Rauſchen der zahlloſen Bäche und Waſſerfälle, die oft von
der Glut des Sommers zum Schweigen gebracht werden. Heute
vormittag 11 Uhr zeigt das Thermometer bereits 10 Grad an und
iſt noch weiter im Steigen begriffen. Bei wolkenloſem Himme
wehen ſchwache Winde. Fortbeſtand der günſtige
Witterung dürfte zu erwarten ſein.

„Jhr Herr Vater hat da noch Grundbeſitz, Komteß?“
„Nein, der iſt der Familie ſchon längſt verloren ge

gangen! Die Zeiten ändern ſich, Baron! Einſtmals, vor
mehr als fünfhundert Jahren, waren die Grafen von
Kayſersberg die treueſten Anhänger des deutſchen Kaiſers
Rudolf von Habsburg! Und ſehr mächtig! Meine Vor-
fahren waren ein großer Segen für das ganze Elſaß und
den Breisgau! Jhre Taten haben ſo für ſie geſprochen,
daß ſie noch heute in den Geſchichtswerken ſtehen!
Nun, es kommen auch wieder einmal andere Zeiten!“

Jhm ſchien es, als- wolle ihn die Komteß zu einer
Antwort reizen, aber er trat nicht auf den gefährlichen
BVoden. Da war ein Mann in der Unterhaltung
immer einer Dame unterlegen. Und doch wollte er das Ge-
ſpräch nicht zum Abbruch kommen laſſen.
Erſcheinung der Komteß machte einen
auf ihn.

„Jhr Herr Vater iſt ſchon lange in Petersburg?“
„Seit drei Jahren! Vorher waren wir in London!

Dort iſt meine Mutter, eine Normannin, geſtorben!“
Er verneigte ſich voller Teilnahme. Wie er es tat,

gefiel der Komteß. Da ſchien ihr ein Mann von Herz
gegenüberzuſtehen. Und dabei dachte er: Deshalb iſt ſie
eine durch und durch germaniſche Erſcheinug, denn die
Edelgeſchlechter der Normandie ſtammen von den Wikingern
ab, ſind alſo rein germaniſchen Urſprunges und werden
ſich rein erhalten haben.

„Die Normandie ſoll landſchaftlich wunderſchön ſein!“
„Ja, das iſt ſie, beſonders am Meere! Jm übrigen

liebt natürlich jeder die Gegend, an die ihn Blutsbande
feſſeln! Und aus welchem Teile Deutſchlands kommen
Sie, Baron?“

„Aus Pommern! Jn der Gegend von Köslin bin ich
zu Hauſe! Mein Vater hat da große Beſitzungen, die ſich
ſchon ſeit Jahrhunderten in unſeren Händen befinden!“

„Da haben Sie ja gar nicht weit nach Hauſe!“
Strahlentin lachte.
„Jch bin noch nicht viel gereiſt.

ich mich von der Heimat getrennt!“
Ein Leuchten trat in die blauen Augen.
„Weil Rußland eben Rußland iſt! Es iſt ein ganz

anderer Maßſtab, den man hier anlegen muß! Gott
ſei Dank!“

Er verſtand wohl, was ſie meinte. Froh war er, einer
Antwort überhoben zu werden, denn eine ſehr. lebhafte
Dame kam in den kleinen Salon gerauſcht und ſtürzte ſich
mit einem Redeſchwall auf die Komteß. Da zog ſich
Strahlentin mit einer Verbeugung zurück.

Am Büfett traf er mit Roffefn zuſammen, der hatte
ſich ein Stück Geflügel erobert.

„Ziehen Sie ſich auch einen ſolchen Happen zu Gemüte,
Strahlentin. Nach unſerer heutigen Sitzung das einzig

tiefen Eindruck

Durch Welten fühle

Die vornehme

Wahre! Wiener Backhändl! Verkörperung öſterreichiſcher
Gemütlichkeit. Die paar Biſſen gehen einem geradezu
liebenswürdig über die Zunge!“

Strahlentin mußte lachen.
„Soll denn ſogar hier die Fortſetzung des Unterrichts

erfolgen?“
Roffen dämpfte ſeine Stimme.
„Das würde nichts ſchaden! Jm übrigen weiß die

Gräfin Merenny ſehr genau, warum ſie gerade Sie der
bildhübſchen Kayſersberg auf den Hals gehetzt hat!
Zwiſchen der franzöſiſchen und japaniſchen Botſchaft iſt jetz
ein ſehr lebhafter Verkehr!“

„Wie Sie nichtetwa?
meinen Sie das?

Lachend unterbrach Roffen Strahlentin.
„Tſingtau!“
Strahlentin fuhr zuſammen.
„Herrgott! Will man vielleicht die Meute auch noch

auf unſere Spur hetzen?“
„Wenn man es billig fertig bringt, ſicherlich von Herzen

gern! Aber die Schlitzaugen werden einen hohen Preis
fordern. Um den wird jetzt gehandelt!“

„Das glaub ich im ganzen Leben nicht! Da ſchaufelte
ſich doch England ſein eigenes Grab!“

„Nun, nun, ſo ſchnell ſchaufeln ſich in der politiſchen
Welt Gräber nicht! Es beweiſt nur den argen Reſpekt,
den man vor Deutſchland hat! Liegt das am Boden,
werden Ruſſen und Engländer ſchon dafür ſorgen, daß
Japan nicht übermütig wird, die Franzoſen müſſen ſelbſt-
verſtändlich helfen und die Vereinigten Staaten von Nord-
amerika werden ſich die billige Gelegenheit auch nicht ent-
gehen laſſen, wenn ſie nämlich zugelaſſen werden!
Japan ſteckt da in einer richtigen Zwickmühle. Jhm muß
es das Liebſte ſein, es geht mit England, Frankreich und
Rußland und die drei Staaten bekommen beträchtliche Haue!
Dieſe Politik hat England ſeit Jahrhunderten mit gutem
Erfolge angewandt! Das iſt eben der Vorteil eines Jnſel-
reiches. Zu Zeiten der Flugſchiffe und Unterſeeboote
braucht allerdings die Rechnung nicht mehr reſtlos zu
ſtimmen!“
„Roffen, was habe ich nicht alles von Jhnen heute abend
ſpielend gelernt!“

„Noch nicht mal unſer Abe! So übel ſind wir gar nicht
dran! Wenn nämlich die Mobilmachung in Oeſterreich-
Ungarn klappt! Und das wird ſie, ſolange der ehrwürdige
pflichttreue Kaiſer Franz Joſeph lebt! Und nun,
denke ich, eſſen Sie Jhren Happen und dann verabſchieden
wir uns von der reizenden Hausfrau! Was ich ſehen
wollte, habe ich geſehen!“

Fortſetzung folgt.

denken doch



Aus Halle und Umgebung
Halle, den 6. Mai

Keine Stadtverordnetenwahlen 1917
Auf Antrag des Magiſtrats beſchloß der Rechts und

Verfaſſungsausſchuß der Stadtverordneten, daß in dieſem
Jahre keine Stadtverordnetenwahlen ſtattfinden ſollen. Die
Wahlen ſollen vielmehr wegen der Fortdauer des Krieges
um ein Jahr verſchoben werden und erſt im Herbſt 1918
ſtattfinden.

Vaterländiſcher Hilfsdieuſt
Von den e Stellen wird dauernd die Wahrneh

t T Per rimwei lweiſ rhaupt nichtſ. win lb hiermit nochmals nachdrücklichſt auf z
erſt vor einigen en durch die Preſſe enen Notizenverwieſen, in denen zur Meldung aufgefordert ude, und es ſei

nochmals hervorgehoben: Wer die vorgeſchriebene Meldung
unterläßt, macht ſich ſtrafbar.

Da über die Meldepflicht mancherlei unrichtige Auffaſſungen
zu herrſchen ſcheinen, ſei zur Aufklärung Folgendes geſagt:
Vielfach iſt die Anſicht vertreten, el ſtändige Perſonen,
insbeſondere ſelſtändige Handwerker nicht zu melden hätten.
Dieſe Meinung iſt unzutreffend und beruht auf einer falſchen
Auslegung der „Oeffentlichen Aufforderung zur Meldung zum
Vaterländiſchen Hilfsdienſt. Ebenſo wird oft die Anſicht ge
äußert, daß Krankheit, Jnwalidität, ſchlechte Geſchäftslage uſw.
von der Meldepflicht befreien. Auch das iſt unzutreffend. Gs iſt
grundſätzlich feſtzuhalten: Je der männliche Deutſche zwiſchen
&7 und 60 Jahren iſt meldepflichtig, ſofern er nicht in den in der
öffentlichen Aufforderung genannten 10 Betriebsarten, beſchäf
tigt iſt. Dieſe 10 Betriebsarten ſind: 1. Tätigkeit in Reichss-,
Staats-, Gemeinde oder Kirchendienſt, 2. in der öffentlichen Ar
beiter und Angeſtelltenverſicherung, 8. als Arzt, Zahnarzt, Tier
argt oder Apotheker, 4. in der Land und Forſtwirtſchaft, 8. in der
See oder VBinnenfiſcherei, 6. in der See vder Binnenſchiffahrt,
7. im Eiſenbahnbetrieb, einſchl. der Klein und Straßenbahnen,
8. auf Werften, 9. in Berg udn Hüttenbetrieben, 10. in Pulver,
Sprengſtoff, Munition- und Waffenfabriken.

Jnwieiweit Krankheit, Jnvalidität uſw. eine Heranziehung
zum Hikfsdienſt hintenanhalten, darüber wird vom Einberufung
ausſchuß befunden. Es iſt ferner die Beobachtung gemacht worden,
daß Betriebe, die für die Geſamtheit ihrer Arbeiter und Ange
ſtellten die Meldepflicht übernommen und darum von einer
Ei dung abgeraten hatten, die Meldungen unterlaſſen
haben, ſo daß gange Gruppen von Hilfsdienſtpflichtigen noch
immer nicht gemeldet ſind. Jn ſolchen Fällen macht ſich der Ar-
beitgeber ſtrafbar. Unklarheit herrſcht ferner hinſichtlich der
Meldepflicht der Staatsangehörigen unſerer Verbündeten. So
weit es ſich um Oeſterreicher handelt, ſind dieſe zur Meldung
verpflichtet. Aus Unkenntnis über die Sachlage unterlaſſene
Meldungen öſterreichiſcher Staatsangehöriger ſind darum alsbald
nachzuholen. Faſt gänglich außer acht gelaſſen wird auch die in
der „öffentlichen Aufforderung feſtgeſetzte Meldepflicht für ſolche
Hilfedienſtpflichtige, die, weil in den 10 aufgeführten Betriebs-
axten beſchäftigt, bisher von der Meldung befreit waren, dieſe
Tätigkeit aber aufgeben, oder die Beſchäftigungsſtelle wechſeln.
Jn dieſen Fällen muß binnen 3 Tagen die Meldung erfolgen,
auch dieſe Unterlaſſung iſt unter Strafe geſtellt.

Die Meldungen haben zu erfolgen im Städtiſchen Ar-
beitsamt, Salggrafenſtraße 2

Verlängerung der Prüfungsfriſt im Gemüſe und
Obſthandel

Bei Durchführung der Verordnung über Gemiüüſe, Obſt und
Südfrüchte vom 3. April 1917 hat fich herausgeſtellt, daß die im

9 vorgeſehene Zulaſſung zum Betriebe des Großhandels mit
Gemüſe, Obſt oder Südfrüchten bei der großen Zahl der Gefuche,
deren Nachprüfung erforderlich iſt, innerhalb der vorgeſehenen
Frift bis zum 10. Mai 1917 nicht durchgeführt werden kann. Die
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt hat daher gemäß der ihr ſy
g 17 Abſatz 2 der Verordnung erteilten Befugnis die Friſt bis
zinn Ablaufe des 20. Mai 1917 m r Ebenſo ſoll der in

10 der Verordnung beſtimmte Schlußſcheinzwang erſt
mit dem Ablaufe des 20. Mai 1917 in Kraft treten. Montag,
den 21. Mai ab dürfen alſo nur zugelaſſene Händler
den Großhandel mit Gemüſe, Obſt und Südfrüchten betreiben und
es gelten die Vorſchriften des S 10 über die Ausfertigung von

ußſcheinen, wonach jede Veräußerung von Gemüſe und Obſt
an Großhändler und Kleinhändler ſchlußſcheinpflichtig iſt. Die
Genehmigung zum Großhandel iſt bei dem Kommunalverbande zu
beantragen, in deſſen Bezirk der Großhändler anſäſſig iſt. Die
Entſcheidung erfolgt durch die zuſtändige Landes, Provinzial
oder Begirksſtelle.

Der Ortsausſchuß für Jugendpflege hielt am Donnerstag
eine Verſammlung der Helfer und Helferinnen ab. Schulrat
Brendel machte zunächſt geſchäftliche Mitteilungen. So von dem
Erſcheinen eines Merkblattes. „Aus der Heimat“, erhältlich in
Partien zu 5 Pfg. das Stück. Jedem der 150 angeſchloſſenen
Vereine wurden 3 Blätter als Proben zugeſtellt. Dann ſoll dem
nächſt der Tätigkeitsbericht des Ortsausſchuſſes erſcheinen, es
fehlen aber noch einige Vereine, die auf wiederholtes Anſuchen
nicht geantwortet haben. Der Miniſter für geiſtliche und Unter-
ri Angelegenheiten hat um Abhaltung von Verſammlungen
erſucht. Außer den Jugendlichen ſollen auch Erwachſene ein-
geladen werden, um der Jugendpflege weitere Kreiſe zu gewinnen.
Jn den Verſammlungen ſollen Lichtbildervorträge, Anſprachen
uſw. gehalten werden und wo es fehlen ſollte, dann wende man
ſich an das Preſſeamt in Berlin, das nach Möglichkeit den
Wünſchen entſprechen wird. Auf die vom Herrn Regierungs
vräſidenten v. Gersdorf-Mereſburg eingerichtete Bücherei wurde
aufmerkſam gemacht und dieſe zur Benutzung empfohlen. Rektor
Seleth empfahl die Errichtung von „Jugendheimen“. Dieſe Frageſoll im Juni weiter eſproden werden.

Vortragsabend des Kapitäns von Manthey über die deutſche
Seekriegsführung in dieſem Kriege unter beſonderer Berück-
ſichtigung des UBoolkrieges, veranſtaltet voon Bund deutſcher
Gelehrter und Künſtler und vom Bund zur Erhaltung und
Mehrung deutſcher Volkskraft. Montag, den 7. Mai, abends
814 Uhr, ſind an der Abendkaſſe in den Thaliaſälen noch wenige
Eintrittskarten zu haben. E. Abderhalden.

Die Ernte des Spargels wird vorausſichtlich erſt Ende
nächſter Woche beginnen, während ſonſt der erſte Spargel ſchon
im letzten Drittel des Monats April geſtochen werden konnte.
Die Kälte hat das tum dieſer Pflanze erheblich zurück
gehalten. Die Spargelgeit, die ſtets mit dem Johannistag, alſo
am 24. Juni, ihr Ende erreicht, wird diesmal mithin nur eüwas
über 6 dauern.

2 hlen wurden zwei Gummiſchläuche von den Rädern
eines Krankenfahrſtuhles; eine goldene Damen-Remontoir-Uhr
mit langer c r x weißem Zifferblatt, römiſchen Zahlen,
auf dem Rückdeckel „E R.“ und auf dem Gehäuſedeckel „Die Hoch-
heimer Großeltern“; ein Herrenfahrrad, Marke „Brennabor“;

igarren zu je 100 und 17 Kiſten zu je 50 Stück, Marke

A Merz Sekhecher. gea. A. A. R. ein großer ſilberne

v

ſilberner Sektbe A. v. P.“; 1 filbernerſüberner Kuchecheber ges P. mit Krone; 4 Juhiläumetoſer;
Bildnis Kaiſer Friedrichs; 1 ſchwarze Me1 re mittallHerrenRemontoir- Uhr mit Sprungdeckel; 1 Trau

ring, gez. „B. D.“; 1 goldener Klemmer in brannem Etuwi; 1 Kiſte
Zigarren (50 Stück), Marke „Deutſchland“.

Halleſche Tageschronik. Jn der Magdeburgerſtraße und
auf dem Riebeckplatz riß der Leitungsdraht der Straßen
bahn. Betriebsſtörungen traten nicht ein. Jn der vorver
gangenen Nacht wurde die Seitenſcheibe eines Bäckerladens
in der Richard W Straße zertrümanert und aus der Schau
fenſterauslage oder gwei Brote geſtohlen.

Aus den Vereinen
Der fünfte Kommunale Bezirksverein am Donner9

tag abend im „Kaiſer Wilhelm“. Der ende, Rentier
Günter, berichtete über die letzte Stadtverordnetenſitzung. Jnbegug
auf das Verlangen nach Teuerungszulagen für die Theater
angeſtellten wurde darauf hingewieſen, daß die Stadt dem Stadk
theater einen jährlichen Zuſchuß von 195 000 Mk. leiſte. r die
Gemeinſamkeit der Betriebseinrichtungen bei den tiſchen
Straßenbahnen müſſe man der Verwaltung Zeit laſſen. Es
werde wohl ohne eine Erhöhung des Fahrpreiſes nicht abgehen,
wenn man bedenkt, daß alles im Preiſe geſtiegen iſt. Ob die
Stadt mit der Erwerbung der Bahn ein gutes Geſchäft gemacht
habe, ſei dahingeſtellt. Unterrichtete Leute wollen wiſſen, daß die
A. E. G. ſeit dem Kriege ein Auswechſeln der Schienen nicht
veranlaßt hat, obwohl es dringend notwendig tat. Das wird der
Stadt vieles Geld koſten, wenn ſie erſt alles erneuern ſoll.

nverſorgung der Gasanſtalt anbelangt, ſo hege man

ein

Was die
die Befürchtung, daß für den kommenden Winter Kohlennot ein
treten werde. Noch wurde über die Urſachen des Mangels an
Kleingeld geſprochen, der Magiſtrat möchte das „Papi bald
in den Verkehr bringew.

Halleſches Theater und Konzertleben
Stadttheater.

Die Leitung des Stadttheaters bittet zu beachten, daß am
Montag, den 7. Mai, abends 738 Uhr, die Oper „Carmen“
zur Aufführung gelangt. Das urſprünglich für dieſen Abend

Konzert mußte wegen techniſcher Schwierigkeiten
ausfallen

Kongreffe und Ausſtellungen
Zentralverband des deutſchen Großhandels

Auf der zweiten Geſamttagung wurde nach Vorträgen von
Prof. Wiedenfeld- Halle über Großhandel und Weltwirt-
ſchaft, des Abg. Schiffer über Rechtsnot im Kriege, des General-
direktors Luſtig über Handelspolitik nach dem Kriege und Paas-
Eſſen über Lebensmittelhandel in der Kriegswirtſchaft als Er
gebnis der Vorträge folgende Entſchließung angenommen:

„Der Zentralverband des deutſchen Großhandels weiſt nach
drücklich hin auf die ernſte Gefährdung nicht nur des ehrenhaften
Kaufmanns, ſondern auch der Allgemeinheit durch die fort
ſchreitende Rechts unſicherheit auf Grund der
Kriegsverordnungen. Strafandrohende Verordnungen
mit abſichtlich unklar gelaſſenen Beſtimmungen erreichen nie-
mals mit Sicherheit ihren auch vom Großhandel gebilligten
Zweck, den un reellen Zwiſchenhandel abzuſchrecken, bringen
aber den reellen gewiſſenhaften Kaufmann in ſchwere Be-
drängnis und zwingen ihn zum Schaden der Allgemeinheit mehr
und mehr, ſich aus dem Geſchäft zurückzuziehen. Die Erwartung
der Behörden, daß ſich durch die Recht ſprechung allmählich
eine klare Auslegung der Verordnungen ergeben werde, kann
nicht genügen, da für den ehrenhaften Kaufmann mit flecken
loſem Namen ſchon die Erhebung der Anklage, auch wenn ihr
ein Freiſpruch folgt, eine ſchwere Beeinträchtigung bedeutet.
Der Zentralverband des deutſchen Großhandels fordert daher
mit Entſchiedenheit eine möglichſt klare, ſcharf um
grenzte Begriffsbeſtimmung in den ſtrafrechtlichen
Verordnungen und grundſätzlich die Anhörung von Sachver-
ſtändigen vor Erhebung der Anklage.

Landwirtſchaftliches
Himmelfahrtfeſt und Feldarbeit

Der Evangeliſche Oberkirchenrat hat mit Rück-
ſicht auf die Notlage, in der ſich die Landwirtſchaft durch den
Krieg, den Mangel an Arbeitern und Pferden und durch die un
günſtige Witterung befindet, durch die die Feldarbeit wohl 4 bis
6 Wochen Verſpätung erlitten hat, beſtimmt, daß auch am Him-
melfahrtfeſte die Arbeit auf dem Felde nicht ruhen ſollte. Dieſer
Schritt hat weite chriſtliche Kreiſe befremdet, weil ſie der Mei-
nung ſind, daß unſer deutſches Vaterland zu ſeinem vollen Siege
vor allem des göttlichen Beiſtandes bedarf. Es ſind auch Stimmen
laut geworden, als ob der Evangeliſche Oberkirchenrat damit eine
Geringſchätzung gegenüber der Tatſache der Himmelfahrt Chriſti
habe bekunden wollen. Man kannden Erlaß vielleicht als einen etwas
voreiligen Schritt bedauern. Keinenfalls darf nan aber um
dieſes durch die Not der Zeit veranlaßten Schrittes willen dem
Evangeliſchen Oberkirchenrat Tendenzen unterſchieben, vie ihm
durchaus fernliegen. Wir empfehlen den evangeliſchen Geiſt
lichen und Gemeinden, wenn das Wetter die Feldarbeit zuläßt
oder vielleicht gebieteriſch fordert, nach Emil Frommels Vorbilde
erſt morgens um 6 Uhr eine kurze Feier des Himmelfahrtsfeſtes
im Gotteshauſe und danach eine friſche, fröhliche Arbeit auf dem
Felde zur Ehre Gottes und im Dienſt unſeres Volkes.

n Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

ſich erfe e 5. Mai. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
eute fur Geld BriefHolland. 265Dänemark 1841.Schweden 1942Norwegen 1855 18Schweig Ihr 126Heſterreich- Ungarn 494420 64,
Bulgarien S 812,u

e eGpanen 12, 128,
m

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 5. Mai. Die guten Gerüchte über unſere militäriſche

und maritime Lage und die Nachrichten aus Rußland verſetzten
die Börſe in eine recht feſte Stimmung. Namentlich waren
wieder Montanwerte gefragt und von dieſen ſpeziell Phönix. Fer-
ner entwickelte ſich lebhaftes Geſchäft in Gelſenkirchen, Harpener,
DeutſchLuxemburger, Hohenlohe und Sileſia-Eiſen, während
Bochumer etwas unter Realiſierungen litten. Jntereſſe beſtand
auch für chemiſche Aktien. Heimiſche Anleihen verkehrten auch
auf geſtrigem Niveau. Feſt lagen ruſſiſche Anleihen und Priori
täten ſowie namentlich Petersburger Internationale Handels
bankaktien auf die Erklärung einer doppelt ſo hohen Dividende wie
im Vorjahre. Türkiſche Tabakaktien hanſſieren.

vrodnkdenberiche.

Verlin, 5. Mai. Am Getreidemarkt günſtigeüber den vor. Warme eder find S
In Induſtriehafer iſt ſoweit Ware freigegeben wurde m

zu verzeichnen. Das Geſchäft in Saatgetreide d
ruhig. Hafer und Gerſte zur Saat blieben 4 dAngebot Kleeſaaten tamen nur ſehr ſpärlich heran. Hrds
ſchaft in Grasſamereien ift ſehr ſtill. Serradella behält d S
herige Feſtigkeit bei ziemlicher Nachfrage. e bie

Letzte Telegramme
Der Orden Pour le mérite

RNatibor, 5. Mai. Dem Fliegerleutnant B
Sohn des hieſigen Oberbürgermeiſters,
Pour le mörite verliehen worden.

Vom Wiener Hof
Wien, 5. Mai. Der Kaiſer hat Se den Beſti
letztwilligen Anordnung des herzogs Ferdinandder

Oeſterrei
Ferdinand von OeſterreichEſte Namen und Wappen der
ſeinen Sohn, Erzherzog Robert Karl übertragen, ſodaß der aufberzog. den Namen DOeſterreich-Eſte führt eund das ehe
mit ſeinem Wappen vereinigen wird. ſt

Getreidebeſtandsaufnahme in Jtalien
Ein Regierungserlaß fordert eine allgemeine vflich

mäßige Beſtandsaufnahme aller Getreide-, Mais und
vorräte in Italien an.
wird eine beſondere Belohnung geſetzt.

x

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartien

Großes Hauptquartier, 5. Maj.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Nach dem blutigen Zuſammenbruch der engliſchen An

griffe an der Arras-Front kam es geſtern nur bei Bulle
court zu größeren Jnfanteriekämpfen. Beiderſeits de
Dorfes angreifende dichte engliſche Maſſen wverluſtreich abgewieſen. Schwächere vent
bei Lens und Fresnoy ſchlugen fehl. Die G
fangenenzahl erhöhte
1225 Engländer;
ſind erbeutet.

An der ſiegreichen Abwehr des vierten engliſchen
Durchbruchsverſuches haben beſonders hervorragenden In
teil Gardetruppen, Bayern, Württemberger, Sachſen u
Badener, ſowie Regimenter der Provinzen Oſtpreußen
Poſen, Schleſien, Hannover und Rheinland.

Nördlich von St. Quentin hatten Vorfeldkämpi
für uns günſtigen Anusgang.

Heeresgruppe deutſcher Kronprinz
An der Aisne Front hält die Artillerieſchlacht unt

größtem Munitionseinſatz an. Starke feindliche Erku
dungsvorſtöſze wurden an mehreren Stellen abg
wieſen. Um den Beſitz des Winterberges (weſſh
Eraonne) haben ſich Kämpfe entwickelt, die noch nicht a
ſchloſſen ſind.

Zwiſchen der Aisne und dem Brimont brat
geſtern morgen durch tagelanges, ausgiebigſtes Artillen
feuer vorbereitete Angriffe von vier franzöſi
ſchen Diviſionen zuſammen. Wie aus erbeuh
ten Papieren hervorgeht, lag das Ziel des Angriffes m
rere Kilometer hinter der vorderen Linie. Dank dem zihe
Durchhalten unſerer Truppen iſt es dem Feinde aber un
an einer vorſpringenden Ecke gelungen, ſich im erſte
Graben feſtzuſetzen. Oeſtlich von La Neuville wurde

eingedrungene Franzoſen unter Verluſt w
99 Gefaugenen und mehreren Maſchinengewehr

wieder zurückgeworfen. Südlich der Aisne in de
Abendſtunden erneute Angriffe konnten an der Niederſe.
nichts ändern.

Nördlich von Prosnes mißglückten ertet
franzöſiſche Verſuche, ſich mit mehreren Di
ſionen in den Beſitz unſerer dortigen Höhenſtellung
ſetzen. Mit ſchwerſten Verluſten erkauften die Franzoſe
vorübergehend ſüdöſtlich von Nauroy geringen Geläand
gewinn. Gegenangriffe brachten unſere Jnfanterie wiehe
in den vollen Beſitz ihrer bisherigen Linien. ehe
100 Gefangene wurden zurückgeführt.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Außer beiderſeitiger Erkunder Tätigkeit keine Erei

niſſe von Bedeutung.

e ſich auf 10 Offiziere un
mindeſtens 35 Maſchinengewehr

Der Feind verlor geſtern ſieben Flug
zeuge und einen Feſſelballon. Durch Fliegerangriff a
Oſtende wurde eine größere Anzahl Belgier getötet un
verwundet. Militäriſcher Schaden iſt nicht angerichtet.

Oeſtlicher Kriegsſchauplah
Lebhaftes ruſſiſches Feuer zwiſchen Kowel m

Stanislan veranlaßte entſprechendes Vergeltung
ſchießen.

Mazedoniſche Front
Jm CernaBogen, weſtlich des Doiran See

und in der StrumaNiederung lebte die Artillerietäti
keit zu einzelnen Tagesſtunden auf.

Der Erſte Generalquartiermeifſtet
Ludendorff.

Abreiſe des brafilianiſchen Geſandten aus Berli

Berlin, 5. Mai. Der hieſige braſilianiſche Gef
Gurgel do Amaral iſt geſtern abend im Sonderzug n
der Schweiz abgereiſt.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon für Provingz, Börſen u
Handelsteil M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongre
und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. Sin

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.
Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangelegenhet

ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften u
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bei unverlangt eingeſandten Manuſkripten übernimmt
C ienns keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder
endung.
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